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GeT& ftmorbeB feff$ttfteXen gefußt . Bei - er f8eftanbhmg einer solchen Frage
muß man sich bewußt sein , baß unter „ Ursache " die Summe aller indi¬
vidualen und sozialen Umstände zu verstehen ist , die den Selbstmörder in
den Tod treiben , während die Tat selbst oft durch einen geringfügigen
Anlaß ausgelöst werden kann , der als solcher unwirksam bliebe , wenn der
betreffende Mensch nicht zur Tat prädisponiert wäre . Von den erwähnten375 Personen in Hamburg waren 76 unzurechnungsfähig , 48 direkt geistes¬krank und 28 waren im Delirium tremens oder im Rausch in den Tod
gegangen , körperliche Leiden und Furcht vor Krankheit hatten 20 in den
Tod getrieben , 48 häuslicher Unfriede , 61 ihre elende ökonomische Lage ,41 unglückliche Liebe , bei 50 konnte die Ursache nicht ermittelt werden ; die
übrigen hatten sich aus FM 'cht vor Strafe oder Reue und Scham das Leben
nehmen wollen .

^
Die Beobachtungen des Dr . Rotfuchs ergaben , daß der Alkoholgenuß

in doppelter Beziehung verhängnisvoll geworden war , einmal waren biele '
der Selbstmordkandidaten durch chronischen Atkoholmißbrauch materiell
und moralisch so sehr verkommen und sowohl geistig als körperlich derartig
geschwächt, daß sie im Kampf ums Dasein notwendig versagen mußten .
Anderseits hatte der Alkoholgenuß die Vollbringung der selbstmörderischen
Tat erleichtert , da durch ihn gewisse Hemmungen ausgeschaltet werden , die
im normalen Zustande im Menschen vorhanden sind . Man bedenke zürn
Beispiel , wie sehr der Alkohol die . Zunge zu lösen vermag und wieviel
infolgedessen inr Rausch ausgeplaudert wird ! Auch in diesem Fall werden
gewisse Hemmungsvorstellungen ausgeschaltet .

Bezüglich der gewählten Todesarten macht Dr . Rotfuchs folgende
Angaben : Nicht weniger als 140 hatten sickszu ertränkerr gesucht , 43 wollten
sich erhängen , 87 erschießen , 56 vergiften , 8 erstechen , 7 stürzten sich aus
einer Höhe herab , 23 hatten sich die Pulsadern geöffnet und 2 ließen sich
überfahren . Von diesen starben 53 nach ihrer Einlieferung in das Kran¬
kenhaus , und zwar war es die Schußwaffe gewesen , die 39mal zum ge¬
wünschten Ziele führte . Interessant sind Tr . Rotfuchs statistische Angabenüber das Alter der von ihm beobachteten Selbstrnordkandidaten , 57 waren
zwischen 16—20 Jahren , 135 zwischen 20 und 30 Jahren , 85 zwischen 30
bis 40 , 51 zwischen 40—50 , 28 zwischen 50—60 , 13 zwischen 60—70 und 6
zwischen 70—80.

Hieraus ergibt sich , daß das jugendliche Alter das meist gefährdete ist .
Bezüglich der Jahreszeiten sei bemerkt , daß die meisten Selbstmorde im
September und die wenigsten im März vorkamen .

Heeresdienst und Geschlechtskrankheiten . Im deutschen Heere kamen
nach bem neuesten Sanitätsbericht für 1005 mit venerischen Krankheiten
zu einem Anfangsbestand von 5OO Mann 12 216 in Zugang , gleich 19,4vonl Tausend der Kopfstärke ; die durchschnittliche Behandlungsdaucr jeder
dieser Krankheiten betrug 36,6 Tage . Der Zugang war etwas höher , als
in den drei Vorjahren , jedoch noch geringer , als in anderen Armöen ; denn
auf je 1000 Mann der Kopfstärke kamen während des Jahres 1902 mit
venerischen Leiden in ärztliche Behandlung : von der französischen Armee
29,9 , von der österreichischen Armee 57,5 , von der italienischen Armee 01,5 ,von der englischen Jnlandarmee 122,7 . Von den 20 im vorliegenden Sani¬
tätsbericht berücksichtigten Armeekorps hatten die meisten venerischen Er¬
krankungen das 19 . (29 vom Tausend ) , demnächst das Gardekorps (24,7 )und das 16 . , d . i . das elsässische (23,2 ) , die niedrigste Ziffer (8,9 ) entfiel
auf das 13 . , d . i . das württembergische Korps . 2179 Kranke , also 21,3
Prozent aller mit venerischen Leiden Zugegangenen , litten an konstitutio¬neller Syphilis , 61,77 , also 60,5 Prozent der Gesamtzahl , an Tripper aus¬
schließlich von dessen Folgezuständen ; wie gewöhnlich , hatte der Monat
Oktober , das ist der Monat der Rekruteneinstellung , den höchsten Kranken¬
zugang ; allein in die unter preußischer Verwaltung stehendeil 17 Armee
korps waren im Berichtsjahr 1629 geschlechtskranke Rekruten eingestellt .
Dieser hohe Anteil der geschlechtskrank Eingestellten an dem Jahreszugang
dieser Krankheitsgruppe würde sich aber noch erhöhen , wenn nian die¬
jenigen später in Zugang gekommenen Erkrankungen in Rechnung ziehenwürde , welche als Rückfälle einer vor dem Tiensteintritt erworbenen Ge -
schlechtskrankheit anzusehen sind .

Mißverständnis . Ein recht heiteres Erlebnis passierte einem Arztein Hohersttein -Ernsttal während der Sprechstunde . Zu ihm komnlt ein
biederer Dörfler aus der Umgegend , um sich Rat bei diesem zu holen .
Nachdem der Arzt den Patienten untersucht , fragt er ihn auch unter an¬derem , wie der Stuhlgang sei . Hierauf erfolgte die verbliiffende Antwort :
„Sehr schwär , äs is ä bräder "

. Der . Kranke , seines Zeichens Strumpf¬wirker , hatte geglaubt , der Arzt wolle kvissen , wie sein Wirkstuhl gehe.
Chinesische Ehefreuden . Der North Daily News wird , wie man au

Shanghai schreibt , eine kleine Geschichte aus Kanton berichtet , die einen
Einblick in die dunkelsten Seiten des chinesischen Familienlebens gewährt .Ein Mann Namens Wang , der bereits eine Frau und eine Nebenfnau
hatte , wurde mit einer jungen Witwe bekannt , die mit sechzehn Jahrengeheiratet , aber schon gleich nach der Hochzeit ihren Gattenverloren hatte .Sie wollte sich gern wieder verheiraten , obgleich es in China den Witwenals eine große und nachahmenswerte Tugend angerechnet wird , wenn siedies nicht tun . Der weitherzige Wang nahm sie nun als zweite Nebenfrauan . Doch damit hatte er immer noch nicht genug Weiblichkeit um sich . Er
kaufte sich vielmehr auch noch eine junge Sklavin aus der Nachbarschaft ,für die er dreihundert Mark bezahlte . Schon nach kurzer Zeit wurde eraber seiner beiden letzten Erwerbungen überdrüssig . Er dachte daran , sienach Singapore zu verkaufen , weil dort für chinesische Frauen gute Preise
gezahlt werden . Er würde seinen Vorsatz auch ausgeführt haben , wenndie Sklavin nicht Wind davon bekommen und das zweite Nebenweib als¬bald von ihren Befürchtungen in Kenntnis gesetzt hätte . Die beiden
Frauen berieten nun darüber , was sie tun sollten . Schließlich faßten sieden Plan zrzr Flucht . Im Dunkel der Nacht stiegen sie auf das Dach des
Hauses und wunderten dann noch über verschiedene Dächer der niedrigen

Häuser , bis sie einen günstigen Punkt gefunden zu haben glaubten , wo
sie wieder hinunterklettern konnten . Zu ihrem Unglück war dies in un -
mittelbarer Nähe einer Polizeiwache , wo man auf die nächtlichen Dach -
wandlerinnen aufmerksam wurde und sie festnahm .

Bei dem Verhör machten sie ihren Gebieter , den wackeren Wang , so
schlecht , wie sie nur konnten . Sie sagten , sie würden sich eher das Leben
nehmen , als zu einem so unerträglichen Herrn zurückkehren . Aber es half
ihnen nichts , denn in China sind die Männer wirklich die Herren . Die
beiden Frauen wurden dazu verurteilt , als Strafe für den Fluchtversuchje vierzig Schläge auf die Hand zu bekommen . Tie Sklavin wurde dann
ihrem Herrn zurückgegeben , weil er sie gekauft hatte . Etwas besser kanr
die Nebenfrau weg . Der Bezirksmandarin erklärte , er wolle sie vorläufigin Gewahrsam behalten , bis er einen passenden Gatten iü '- sie gefun¬den habe .

, ]Seue Hpborieimn .
Don Otto Weiß , dem Verfasser der erfolgreichen Aphorismen -Samm -

lung „ So seid Ihr " (Verlag der Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgartund Leipzig ) gehen uns folgende neue Sentenzen zu :
In Dingen , die wir nicht kennen , sind wir oft auf das Urteil jener

angewiesen , — die sie auch nicht kennen .
*

Von den allerbesten Literaturwerken ist die Mehrzahl berühmt , die
Minderzahl bekannt .

*
Stilistisches .
Gewisse Worte und Wendungen drücken einen Gedanken s o genauaus , daß es oft ratsam ist , sie zu meiden .

Große Meinungsverschiedenheit zeigte sich von jeher — zwischen Be¬
teiligten und Unbeteiligten . *

Gar oft haben Abwesende den Ehrgeiz , vermißt zu werden !
*

Mancher Berühmte zieht sich von der Welt zurück — damit sie ihnin seiner Einsamkeit aufsuche .
*

In Familien ist unter ihren Mitgliedern oft einer — vermöge seiner
finanziellen Ueberlegenheit — der Klügste .

Ueber Mangel an Nachwuchs klagt manch älterer Fachmann . Undwie vergnügt er klagt !
*

Eine Frau sagte : „ Wär ' mein Mann genau so , wie ich ihn habenwollte — er wäre mir unausstehlich !
"

Mett^ennen.
Ein Feind der Wettrennen war der berühmte Aesthetiker Fr .Bischer . Weniger bekannt ist sein Pfeil gegen die Wettrennen . Das

Gedicht lautet :
Heute ergießt sich die Welt , das Rennen der Rosse zu sehen ,Wagen an Wagen gedrängt , stürzen sie, rasseln hinaus ;

Heut wie ein Blumenfeld erglänzet oie Blüte der Schönheit
In des leuchtenden Schmucks voller , berauschender Pracht .Selber lenket das Roß am Scharlachband die Kokette ,
Fürstliches Viergespann leitet der schlanke Jockey ;
Ringsum gaffet das Volk , und nach dem beneideten Glanze
Lecken die Bürger der Stadt gierig den lüsternen Mund .

. Aber wer kann , fährt mit ; es schleppt den gemieteten WagenBlutend von viehischen ! Hieb , keuchend der Klepper dahin .Könnt ich retten nur eine der Kreaturen , der armen ,Aus des Peinigers Faust , gäb ich die Menschen daran ,
Grafen , Barone und Lords , Sportsmen und wettende Narren
Mit dern sämtlichen Volk , welches den Schwindel beglotzt .
Möchten sie Arme und Beine nur immer brechen ! Ein Gaul ist
Wahrlich noch immer mehr wert , als das ganze Geschmeiß !

ßumortftircbeö .
Gefährliche Strecke . Schaffner : „Hier , bitte , meine Dame !

" —
Dame : „ Nein , ins Frauencoups möchte ich nicht .

" — Schaffner : „ Wün¬
schen Sie lieber Nichtrauchercoups ? " — Dame : „ Nein , nein , das ist mir
auch zu gefährlich .

" — Schaffner : „Ja , in was für eins wollen Sie denn
eigentlich ? " — Dame : „ Ins Nichträubercoups ! " —

Unter Brüdern . Das Repräsentantenkollegium einer kleinen jüdi¬schen Gemeinde beabsichtigt , auf dem ziemlich weit von dem Städtchen ent¬fernt inr freien Felde liegenden Friedhofe eine neue Einrichtung in Augen¬schein zu nehmen . Versammlungsort : die Leichenhalle . Da inzwischendie Sonnenhitze gar zu drückend geworden ist , beschließt man , Mäntel und
Schirme während der Besichtigung in der Halle zu lassen . Herr SimonBlotteles empfiehlt daher > einen der Herren als Wächter bei den Sachen
zurückzulassen . Erregt fällt Herr Nathan Ehrlich denr Redner ins Wort :
„ Wie haißt ! — Wenn wer gehen alle heraus — was brauchen mer e
Wächter .

" — (Lustige Blätter . )
V uckerei und Verlag des Volksfrcuud , Geck u . Cie . , Karlsruhe u B«
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* Keplers Traum vom Monde.
- ( Nachdruck verboten .)

Von den zahlreichen Werken Keplers hat eines ein besonders merk¬
würdiges Schicksal gehabt , sein nachgelassenes „Somnium "

. Kepler istbekanntlich als Gläubiger des Kaisers Ferdinand II . und Wallensteinsgestorben . Er hatte die Reise nach Regensburg zurückgelegt , um vor ver¬sammeltem Reichstage seine Rechte und Forderungen geltend zu machen .Die anstrengende Reise warf ihn aber auf das Krankenlager und ein Fieberraffte den schwer geprüften Mann , aller Hoffnungen beraubt , dahin . Bei
seinem Tode befand sich ein Werk in Truck , wohl die merkwürdigste Schriftaus der Reformationszelt der St 'ernenkuude , betitelt : „ Traum , oder die
Astronomie des Mondes "

, deren Fertigstellung Keplers Schwiegersohn ,Professor Bartsch , übernahm . Dieser starb jedoch noch vor Vollendung ander Pest und nun erachtete es Keplers Sohn Ludwig als seine Ehrenpflicht ,den Ruhm des großen Vaters „ der Nachwelt unverkürzt zu überliefern " .Die mittellosen Erben trugen die Kosten des Druckes . Die kriegerische ,traurige Zeit war aber deni Werke sehr ungünstig , und es blieb fast unbe¬kannt . Auch in der Folge blieb dies neue Werk , wohl das interessantesteKeplers , so gut wie verschollen . Seit einigen Jahren liegt nun eine guteUebersetzung des lateinischen Werkes ms Deutsche von Ludwig Günthervor , die bei Teubner in Leipzig erschienen ist . Sil
Goetheschen Worte

npzig erschienen ist . Sie trägt als Motto die

Es ist ein groß Ergehen ,
Sich in den Geist der Zeiten zu versetzen ,
-Zu schaun , wie vor uns ein weiser Mann gedacht !

1
Und wirklich ! Wenn man das Buch durchblättert , wenn man an¬

fängt cs zu lesen , ninditc man es fast verschlingen .
Das ganze Werk zerfällt - in drei in gleich genialer Weise durch¬

geführte Abschnitte : den eigentlichen Traum , den Kepler fingiert (alserlebt voraussetzt ) , uni auf den von ihm gewünschten Standpunkt zu ge¬langen , die bildliche Darstellung zur Verherrlichung der Astronomie des
Copernicus und die eigentliche Mondastronomie einschließlich der Mond¬
beschreibung im Anhang in Form eines Briefes an den gelehrten JesuitenPaulus Guldin . Seinen Traum kleidet Kepler in ein mystisches Dunkel ;auch die Wahl der Flamen und der Zahlen , die meist eine tiefere Bedeutungund symbolischen Sinn haben , deutet darauf hin . Kepler liest im Traumein einem auf der Messe erworbenen alten Buche die Erzählung einesMannes Duracoto aus Island , der mit seiner alten Mutter einen Dämonaus Levania beschworen hat . Dieser Dämon gibt ihnen Kunde von einer
„ fünfzig Tausend deutsche Meilen weit im Aeter " liegenden „ InselLevania "

, (der Mond ) , wohin der Weg von der Erde und zurück nur sehrselten offen stehe . Ter Vollzug der Reise selbst legt ein Zeugnis ab vondem genialen Geiste Keplers . Uns sind ja mit der Zeit eine ganze Reihevon Mondreisen in mehr oder weniger phantastischen und ungeheuerlichenArten bekannt geworden , keine aber von allen ist so genial inauguriert , wiedie von Kepler ; Keplers blühende Phantasie zeigt sich hier in glänzendstemLichte . In feinster , nicht einmal verletzender Weise parodiert Kepler den
herrschenden Aberglauben feiner Zeitgenossen , der sich an Sonnen - und
Mondfinsternisse knüpfte und „ gewinnt so eine Gelegenheit zur Mondfahrt ,wie sie glücklicher nicht gedacht werden kann . Aus dem Schatten der Erde
und des Mondes erbaut er sich den Weg durch die Unendlichkeit , der selbst
für den Dämon nur selten und nur unter genauer Beobachtung der Zeit¬
umstände und nicht ohne Gefahr zu betreten ist "

. (Günther . ) Der ganzeWeg , so lang er ist , wird in einer Zeit von höchstens 4 Stunden zurückge¬
legt,weil eine Mondfinsternis höchstens so lange dauern kann . Die kurze ,eineinhalb Seiten lange Beschreibung dieser Reise enthält eine solche Füllevon Ideen , daß zu ihrer Erläuterung in Einzelheiten viele Bogen nötigsind . Sie und die nachfolgende Mondastronomie , in der die astronomischen
Verhältnisse des Mondes der Betrachtung unterzogen werden , beweisen ,tvie weit Kepler die Tatsachen mit seinen : scharfen Geiste durchdrungen
hatte . Auch für den Laien hat es einen außerordentlichen Reiz , die inter¬
essanten Erscheinungen sich zu vergegenwärtigen , welche die eigenartige
astronomische Stellring des Mondes im Weltall im Gefolge hat . All das
bespricht Kepler in der interessantesten und belehrendsten Weise . DerMond kehrt bekanntlich bei seinein Umlauf um die Erde dieser inrmer die¬
selbe Seite zu , so daß wir rnrr eine seiner Halbkugeln kennen ; und der
eigenartige Wechsel von Tag und Nacht , zumal in Verbindung mit den
verschiederrartigen Erscheinungen auf den beiden Mondhalbkugeln schafftauf dem Monde Verhältnisse , . die einer näheren Betrachtung wohl wert
sind , weil sie von denen auf der Erde so gänzlich verschieden sind . Es gibtfür jemanden , der sich mit den räumlichen Verhältnissen im Planeten¬
system genau bekannt machen will , kaum ein dankbareres und zugleichinteressanteres Objekt als den Mond .

Nachdem Kepler die eigentliche Astronomie des Mondes beendet hat ,gibt er zum Schlüsse durch den Mund des Dämons noch in kurzen Umrisseneine Beschreibung der Oberfläche des Mondes und der auf ihm befindlichen
Vegetation unh Bewohner . Hier begegnen wir zuerst Anschauungen , die
uiHutreffend sind , die aber in den damals ungenügend bekannten Tatsachen

rhren Grund haben . Zu Keplers Zeit war allgemein die Ansicht verbreitet ,daß auf dem Monde Master und Luft vorhanden seien . Erst die Forsch¬ungen der letzten Jahrzehnte haben erwiesen , daß das . nicht der Fall ist .Der Glaube an das Vorhandensein von Wasser und Luft auf dem Monderst aber so ziemlich der einige Irrtum gewesen , den Kepler Mit ins Grabgenommen . Unter Berücksichtigung dieses Umstandes kann man KeplersDarstellung der lebenden Natur auf dem Monde nicht phantastisch und
unastronomisch nennen , man dürfte sie höchstens grotesk heißen , und ichtue auch dies nicht einmal . Warum sollte Kepler nicht annehmen , daß eineWelt , die bei der damals ungenügenden Tatsachenkenntnis der unserigenso verwandt erschien , mich bewohnt sei ? Kepler war nicht vom Schlage derjungen heutigen „ Wissenschaftler "

, die schon in einer poetischen Ausdrucks¬weise oder gar in guter Stilisierung wistenschaftlicher Ausführungen einenMangel an Wissenschaftlichkeit sehen ! Wir wissen , daß auf dem Mondevon menschlichen Wesen , was wir darunter verstehen , überhaupt von leben¬den Organismen , die denen unsrer Erde auch nur im entferntesten ähnlichsähen , nicht die Rede sein kann . Kepler gibt seinen Mondbewohnern —mit Recht — die geistigen Qualitäten der Erdbewohner , die körperlichenOrgane aber erörtert er nur im mystischen Gewände der Phantasie . Unddarin tut er klug . Denn warum sollte auf dem Monde nicht eine ganzandere Art von Leben vorhanden sein ? Die Natur mit ihrem im wahrstenSinne des Wortes unendlichen Formenreichtum hat es wahrhaftig nichtnötig , sich überall pluinp zu kopieren , selbst wo sie in der endlosen Mannig -
faltigkeit systematische Einheitlichkeit und Prinzipientreue bewahrt ! Esist leider nicht möglich , im Rahmen eines Zeitungsseuilletcms alle diePunkte , auf die Kepler aufmerksam macht , ja selbst nur die interessan¬testen auch nur zu berühren , viel weniger auf das einzugehen , was seinegeistreichen Ausführungen implicite (verhüllt einbegriffen ) enthalten .Vielleicht kommen wir ein andermal auf Einzelheiten zurück . Denjenigenaber , die sich mit astrononrischen Dingen etwas weitergehend befassen ,kann nicht genug geraten werden , dieses Werk Keplers unter die Lupe zunehmen . Sie dürften ihni Iveit niehr Anregung und Belehrung entnehmen ,als einen : systematischen himmelskundlichen Werke . — Die BearbeitungGünthers ist sehr sorgfältig und schon deshalb empfehlenswert , weil sieKeplers Noten in übersichtlichr Weise zusammengearbeitet und mit Er¬
läuterungen und Ergänzungen versehen enthält , wie sie dem modernenStande der Forschung entsprechen . Einige kleine Jrrtümer sind nicht sehrbelangreich . *

Auf Kepler selbst wirft das Buch ein überaus glänzendes Licht . Werseine Ausführungen liest , wird meinen , mit einem modernen Astronomenüber die Dinge zu sprechen . Der Mann hat ja eigentlich schon alles ge¬wußt ! Ta , wo die Forschung erst Jahrhunderte später einsetzt , entwickelter Gedanken , wie sie nur von einem überragenden Genie geahnt werdenkönnen . Es ist außerordentlich interessant , an Keplers Beispiel dasintuitive , aus der inneren Anschauung entspringende Schaffen großerGeister zu verfolgen . Ganz absehen wollen wir von der Tatsache , daßKepler große , ja eine der größten Entdeckungen , das Gravitationsgefetz ,nicht nur mit dem Aermel streifte , sondern schon in der Hand hatte . Auchdas dürfte trotz des Hinweises Humboldts in seinem „ Kosmos " kaum be¬tanut sein , womit wir übrigens den Ruhm des großen Newton um nichtsschmälern dürfen ! Felix Lin k e.

Oer Kigi .
R i g i k a l t b a d , im August .

Eigentlich heißt es „ die Rigi "
. So sagt die Bevölkerung hierherum ; so sagt und deutet die Verwaltung der Rigibahn , obwohl dasDeutsch ihrer BekanutmachunAen stark zu wünschen übrig läßt . Aber derdeutsche Sprachgebrauch ist es , „ d e r Rigi " zu sagen , und nachdem ichsolcherniatzen vyr allen Sprachforschern mein Gewissen saldiert , kann ichbeginnen , während eine Kapelle vor dein Hotel die köstliche herbe Berglllstrnit den Klängen der schmachtendsterr Wiener Walzer verunreinigt , vomRigi zu erzählen . 2

Der Rigi ist ein Berg am Vierwaldstättersee . Höhe 1800 Meter .Ein richtiger Alpinist lächelt , wenn er vom Rigi hört . Denn 1800 Meterist ihm , wie wenn man die Nase schneuzt . Außerdem — es geht eine Bahnhinauf ! Da spuckt so ein Bergmensch innerlich aus ! 133 752 Menschensind im Jahre 1905 mit der Zahnradbahn da hinausgcfahren , bequem , wie .in zweiter Klasse im Schnellzug . Nur etwas langsanier . In achtzig Mi -nuten ist man oben . Fußgänger braucken fünf Stunden Minimum . Dagibt fast nur der Geldbeutel den Ausschlag , ob man sich für das Zahnradoder für Schusters Rappen entscheidet : Es qiebt noch andere Gründe ,sogenannte wissenschaftliche oder literarische . Tie letzteren waren für michmaßgebend , und mögen ' als Entsckmldigung dienen , daß ein Mensch derFeder 10,60 Mk . erlegt , um auf den Rigi zu konimen . Ich >var sckioneinigemal hier oben herumgcklettert , aber ein prophetisches Gefühl hatmich stets davon abgehalten , bis auf den 'Kulm zu fahren , jetzt habe ich denbitteven Kelch getrunken .
Ich will nicht länger dunkle Andeutungen machen . Der Rigi ist dererste Schweizerbcrg , der vom Kapitalisinus ero bert worden ist . ImJahre 1871 fuhr von Fitznan der erste Zug diese damals noch ganz ^aben .



terrerieche Bahn auf . Es war eine kühne Tat und am Tag der ersten Ab¬
fahrt gingen viele Wetten verloren , nämlich fiir alle diejenigen Schweizer ,
welche gewettet hatten , „ das Chaibebähnli chämi niemals da ufi "

. Die
Bahn , dieses mächtigste Hilfsmittel des Kapitals , hat bett Berg verwandelt .
Riesenhotels mit allem Luxus einer üppigen Halbkultur sind aus dem
Nagelfluh , dem Gesteinkonglomerat , aus dem der Rigi besteht , in die Höhe
gestiegen . Täglich Verkehren jetzt vierzig Züge hinauf und hinunter . Aus
den Wagenfenstern wehen die Schleier der Damen aller Nationen , eine
schwatzende Gesellschaft eleganter Nichtstuer erfüllt die Hotelpaläste , jedes
Bauernmädchen bietet in mindestens drei Sprächen ihre Blumen oder
Früchte an , und das ganze Verlogene und Geinachte , welches die Fremden -
industrie mit sich bringt , wälzt sich von Fitznau hinauf bis Rigikulm . Wenn
man neben all denk vorbeisieht , dann gestaltet sich die Fahrt folgender¬
maßen :

Man steigt in Fitznau in den Wagen ein , der für etwa siebzig Per¬
sonen Platz enthält , und dessen Sitze horizontal sind , obwohl der Wagen
schief steht . Dahinter kommt eine kleine , blanke , tapfere Lokomotive , deren
Zahnrad in eine schwere zwischen den Schienen liegende Zahnradstange
eingreift . Ein Pfiff und ruhig schiebt die Maschine den Wagen aufwärts ,
oft mit 2 Prozent Steigung , Ivas mehr heißen will , als man sich vorstellt .
Da geht es oft steil die Bergwand hinauf ! — es sind noch nicht einmal
15 Prozent . Zuerst durch schattige Kastanienwäldchen und seine üppige
Vegetation mit entzückendem Durchblicken auf den grünblauen See . Tie
Lokomotive pfaucht und stößt und pustet und mutz schon nach zwanzig
Minuten frisches Wasser fassein Tenn ihre weißen Dampfwolken zeigen ,
daß sie init ganzer Kraft arbeitet . Dann kommt die Region des Nagel -
sluh . Das ist ein Sedimentürgestein , in dem wie die Fleischstückc in einem ,
Schwartenmagen , allerhand vom Wasser rundgeschliffene Steine zusam¬
mengebacken sind . Dieses lose Gesteinbackwerk ist eine große Gefahr für
unten am See liegende Dörfer . Wenn ein Wolkenbruch über einen ver-
wetterteir Herd von Nagelfluh niedergeht , dann bricht das Gestein aus¬
einander und ein verheerender Strom von großen und kleinen Wacken
stürzt hinab zum See , alles zerstörend , was ihn : in den Weg kommt . Hier
oben hat Wind und Wetter aus dem Nagelfluh oft seltsame Säulengcbilde
herausgemeißclt , in deren Nähe es aber nicht sehr sicher ist . Nach dem
sogenannten Romiti -Felsentor verschwindet der Nagelfluh . Die Almen
mit ihrem duftenden Gras und ihren Blumen kommen , Hunderte von
graubraunen , schlanken, fast eleganten Kühen — so ist die Rigirasse , nach
der Simmentaler die berühmteste — beleben die Matten . Nach der
Station Kaltbad bekommt der Rigi alpinen Charakter . Die letzten Tan¬
nen verschwinden , nur noch wildes Geröll und Almen , über die elektrische
Starkstromleitungen mit hinauf zum Riesenhotel Rigikulm führen . Aber
alle diese Gegensätze zwischen Natur und Kulturfortschritt stören nicht,
wenn die Menschen nicht wären ! Wenigstens die Menschen nicht.

Alles steigt aus dem Zug unter mindestens sechssprachigem Getöse .
Am Hotel vorbei dem Kulm zu . Oben auf dem Kulm rennen die Leute
zunächst nach Ansichtskarten , die in Dutzenden von mit riesigen Sonnen¬
schirmen überspannten Verkaufstischen mit allerhand anderen sogenannten
Alpenandenken verkauft werden . Hunderte von Menschen schreiben auf
den Knien Postkarten und fragen , wen sie treffen , wo man die Karten
hineintun müsse, damit „ auch richtig " der Stempel Rigikulm darauf
kommt . Ta wird gegessen , dort beleckt eines der Kühlein , die an diesen
Rummel gewöhnt sind , eine Engländerin , die fast ohnmächtig wird . Auf
dem Dach des Hotels läutet ein junger Mann eine Glocke , was bedeutet ,
daß man jetzt ein Frühstück zu 4 Frs . ohne Wein einnehmen soll . Eine
Dame , die dem Wahnsinn nahe schien, , fragt mich mittags 11 Uhr , wo man
die Sonne aufgehen sehen könne - . Da stürzte ich davon , weg , mög¬
lichst weit weg vom Rigikulm . Auf einer schönen Matte mit blauein En¬
zian rastete ich endlich. Drüben vom Süden her winkte das heilige Land
des ewigen Schnees . O , man muß schon auf einem der Bergriesen ge¬
standen haben , über dem die stolzen weißen Wolken segeln , auf den: der
ewige Schnee liegt und unter dem die Welt so herrlich scheint, die es nickt
ist , um zu verstehen , daß das das heilige Land ist , im Vergleich zu dem
mit respektlosem Pöbel bevölkerten Rigikulm . Aber hier hatte ich die
Ruhe , ohne die der Genuß gewaltiger Naturwunder eine Entweihung ist .
Hinter mir von einem Wolkenkranz eingefaßt , lag die Nordschweiz mit
ihren Hügeln , Städten , Dörfern und Wäldern . Vor mir die Urner Alpen ,
die aus dem dunkeln See stiegen und deren Spitzen segelnde Wolken leicht
küßten . Sucht eine andere Feder , meine ist zu schwach. —

JMebr Schlaf für die Schulkinder .
Aus London wird berichtet : In der Jahresversammlung der

British Association , die gegenwärtig in York tagt , hielt in der physiologi¬
schen Sektion Dr . T . Dyke Acland einen Vortrag über den physiologischen
Wert der Ruhe , der allgemeines Interesse erregte . Seine Ausführungen
gipfelten in der Forderung einer längeren Schlafzeit , besonders
für die noch in der Entwicklung begriffenen Schulkinder . Seine
Schlußsätze lauteten : 1 . Genügende Ruhe ist eine physiologische Notwendig¬
keit , vor allem für die , die die körperliche Reife noch nicht erlangt haben .
Kurze Schlafzeit führt zu einer Herabsetzung der Lebenskraft des Körpers
und zur Verlangsamung der körperlichen und geistigen Entwicklung .
2 . Einem Kinde den Schlaf beschränken, heißt fein Wachstum beschränken.
Es ist dies ein sehr schädlicher Weg , ihm Selbstbeherrschung zu lehren , der
sicher keinen Erfolg haben wird . 3 . Einem Kinde genügenden Schlaf ge¬
währen heißt nickt , es an ein Sichgehenlassen gewöhnen , sondern nur , es
lehren , wie es für seinen Körper zn sorgen hat . 4 . Es ist genau so grausam ,
ihm den Scklaf zu verkürzen , als wollte man ihm nicht genügende Nah¬
rung gewähren . Wenn ein Knabe , so führte der Vortragende dazu etwa
aus , etzne öffentliche Schule besucht , so hat er gewöhnlich seiner Körperlänge

f noch einen Fuß hinzuzufügen , und zur selben Zeit soll sich sein Geist ent-
imcfrln ; aber die Schlafperiode ist die Zeit , in » der die körperliche Ent¬
wicklung sich vor allem vollzieht , und wenn sie über das natürliche Maß
verkürzt wird , so leiden Körper und Geist gleichermaßen ; die Folge kann
ein völliger Zusammenbruch sein , oder die geistige und körperliche Lei¬
stungsfähigkeit kann für das ganze Leben beeinträchtigt werden . Acland
führte eine Reihe von Tatsachen an , die beweisen , daß die Folge eines zu
kurzen Schlafes Abgespanntheit , Reizbarkeit und Ungenauigkeit der Aroeit
sind. Er zeigte zum Beispiel die Schrift eines Schülers , der allzu früh in
die Schule kommen mußte ; sowohl in der Schönheit der Schrift wie in der
Orthographie zeigte sich deutlich eine Verschlechterung , solange der Knabe
nicht genügenden Schlaf hatte , während sofort eine allgemeine Besserung
eintrat , als ihm eine genügende Ruhezeit zugestanden wurde .

Der Redner hatte auch 27 Schulärzten die Frage vorgelegt , welche
Schlafzeit sie für Schulkinder fiir genügend hielten ; elf forderten 10 Stun¬
den Schlaf , acht 9^ bis 10 , sechs 9 bis IOV2 und vier 9 als Minimum .
Keiner sah weniger als 9 Stunden als genügend an .
Acland hat sich ferner an eine Reihe verdienter , englischer Gelehrter ge-
lvandt , um ihre eigenen Erfahrungen auf diesem Gebiete kennen zu lernen ,
und er erhielt von allen Seiten dieselbe Antwort ; sie alle forderten , daß den
Schulkindern die Schlafzeit nicht besckränkt werden dürfte . Es ist schwer
zu entscheiden, ob wir überhaupt zu viel schlafen können — Schulkinder
können es sicher nicht . Acland wandte sich sehr energisch gegen den Aber¬
glauben vom Frühäufstehen . Es wäre auch ein beklagenswerter Irrtum ,
anzunehmen , daß körperliche Hebungen den Mangel an Schlaf ersetzen
könnten . Körper oder Geist zu üben , ohne der nötigen Ruhe zu pflegen ,
hieße die Kerze an beiden Enden anzünden .

Nicht weniger wichtig als die Quantität des Schlafes ist seine
Q u a l i t ä t ; ein durch Lärm , Kälte , Licht oder Schmerzen gestörter Schlaf
gewährt natürlich nur geringen Nutzen . In : Winter braucht man
mehr Schlaf als im Sommer , und auch die alte Ersahruirg ist richtig ,
daß der Schlaf während der ersten Stunden der gesündeste ist . Der alte
Volksglauben an den Schlaf vor Mitternacht , so schloß der Redner , ist eine
sehr richtige physiologische Erkenntnis .

Htockwerkhöhe und ansteckende Krankheiten .
Daß die Entstehung und Verbreitung mancher Krankheiten durch die

Stockwerklage der Wohnungen beeinflußt wird , ist eine allbekannte Tat¬
sache. So leiden die Insassen der Kellerwohnungen häufig an Rheumatis¬
mus infolge der dort herrschenden Kälte und Feuchtigkeit , in Dachwoh -
nungen ist die Kindersterblichkeit sehr hoch wegen des Verderbens der Milch
und infolgedessen leicht entstehender Brechdurchfälle .

Aber auch zwischen den ansteckenden Krankheiten und der Etagenhöhe
der Wohnungen bestehen gewisse gesetzmäßige Beziehungen , wie Dr . Rosen¬
feld in Wien aufgrund der Statistik der Stadt Wien für die Jahre 1892
bis 1899 nachgewiesen hat . Es ergibt sich aus derselben , daß die Höhen¬
lage der Wohnung von Einfluß ist auf die Häufigkeit der ansteckenden
Krankheiten . So kommen bei der einen Krankheit die meisten Fälle im
Parterre vor , bei der anderen im ersten Stock . Zur ersteren Kategorie
gehören die Blattern , die Diphtherie , der Keuchhusten, Typhus , Ruhr und
Influenza , zu den im ersten Stock am häufigsten vorkommenden Krank¬
heiten Scharlach , Masern und Influenza . Es gibt demnach unter den
ansteckenden Krankheiten zwei Gruppen , deren eine relativ stärker der Erde ,
deren andere relativ stärker in den höher gelegenen Wohnungen sich aus -
breitet .

Worin ist nun die Ursache für dieses Verhalten zu suchen ? Es un¬
terliegt keinem Zweifel , daß hier zunächst die sozialen Verhältnisse der
Bewohner ins Auge gefaßt werden müssen . Zweifellos ist der verschiedene
Wohlhabenheitsgrad , die Kinderzahl , das mehr oder minder enge Zusam¬
menleben der Bewohner von Einfluß . Aber ebenso zweifellos ist auch
das Verhalten von Bakterien und die Verschiedenartigkeit des Jnfektions -
nwdus wirksam , Und Rosenfeld weist hier in recht bemerkenswerter Weise
auf die Bedeutung des Straßenstaubes für das Zustandekommen der
ansteckenden Krankheiten hin . Die Straßenluft und der Straßenstaub find
bakterienhaltig . Bei der Straßensäuberung wird Straßenstaub in die Lust
gewirbelt und die Staubwolken erreichen den ersten Stock , selten einen
höheren . Sind die Fenster geöffnet , so dringt der Staub in die Wohnung
ein . Ter Überschwemmung mit Straßenstaub sind die Wohnungen daher
um so mehr ausgesetzt , je tiefer sie liegen . In den tiefen Etagen finden
sich daher diejenigen Krankheiten , die zumeist durch Luftinfektion und
durch leblose Gegenstände übertragen werden , nicht jedoch Scharlach , Ma¬
st rn , Röteln , welche meist von Person zu Person übertragen werden .

Für die Krankheitsverhütung ergibt sich aus dieser Betrachtung der
wichtige Fingerzeig , die tiefer gelegenen Wohnungsteile vor dem Ein¬
dringen des Straßenstaubes zu schützen . Als sehr wirksam erweisen sich
hier die Vorgärten mit Bäumen und Sträuchcrn , welche als Staubfänger
wirken , und wenn heute in den Städten die Vorgärten dem wachsenden
Verkehr zum Opfer fallen , so ist dies als ein hygienischer Rückschritt zu
betrachten . Auch die Pflasterung der Straßen ist von Einfluß . Für die
Verbreitung von Typhus und Ruhr ist ungepflasterter Boden viel gefähr¬
licher wie gepflasterter .

Hus allen Gebieten.
Medizinisches .

Tie Röntgenstrahlen gegen Nervenschmerzen . In einer Sitzung der
Medizinischen Gesellschaft der Pariser Krankenhäuser haben zwei Aerzte
über einen auffallenden Erfolg mit einer neue » Anwendung von Röntgen -

5 £ -Ä <5 lö' . £i s «t .s öSwW . e
*" C ,_

Ä SS = <* ' : c

«ft C& sTc

«*Q a
<2 ZZ ^ c “t , rr< _ . ^ ®

vC ' -C
Q wQ

<3
3 je a > . ;

■SSÄJ 3
O C>

öj s—> sr _

w» s sz & s& m
r-» zi«V £ e o»

Ci

L g . £ £ » C
s ~

0 Ä «-» «ütaO -o fcc* x=
33 CGim . L3 ?-* -er

strahlen berichtet . Der Fall betraf einen Mann , der mit einer Gesichts¬
lähmung auf der linken Seite behaftet und auf dieser Gesichtshälste durch
zahlreiche Narben entstellt war . Sieben Jahre lang hatte er an Nerven¬
schmerzen epileptischer Art gelitten und eine ganze Reihe von Operationen
durchgemacht. Der arme Mann mußte in der Tat Entsetzliches ausgestan¬
den haben . Zunächst waren ihm sämtliche Zähne auf der linken Seite des
Oberkiefers nacheinander ausgezogen worden . Als das nichts geholfen
hatte , wurde der Nervenstrang unter dem Auge gespalten , aber auch damit
trat keine Erleichterung ein . Nunmehr schritt der Chirurg zur Entfer¬
nung eines Nervenknotens , die insofern ganz fehlschlug , als sie den Eintritt
der Gesichtslähmung zur Folge hatte . Freilich verschwanden durch diese
Operation die Schmerzen , aber nur für die Tauer von etwa eincin halben
Jahr . Der unermüdliche Chirurg schritt zur Beseitigung eines zweiten
Nervenknotens , und wieder verschwanden die Schmerzen , kehrten aber dies¬
mal schon nach vier oder fünf Monaten zurück . Danach wurde es mit dem
Kranken schlimmer als zuvor , denn schwere Anfälle der Neuralgie in
epileptischer Art ereigneten sich nunmehr 10— 20mal täglich . Tie Schmer¬
zen kamen aus dem Gaumcnrand des linken Oberkiefers , aus dem die
Zähne bereits entfernt worden waren .

Endlich nahm man die Zuflucht zu einem Versuch mit Röntgenstrah¬
len , die durch den Mund auf die schinerzende Stelle gelenkt wurden , nach¬
dem die benachbarten Teile durch eine Bleiglasröhre geschützt worden
waren . Die Sitzungen wurden in jeder Woche nur einmal abgehalten .
Nach der ersten und zweiten zeigte sich keine Besserung , nach der dritten
verminderte sich der Schmerz und nach der vierten verschwand er ganz .
Jetzt ist seitdem mehr als ein Jahr vergangen , ohne daß sich die Schmerzen
wieder eingestellt hätten . Auch wenn der Patient nicht als sicher geheilt
gelten kann, haben sich die Röntgenstrahlen als äußerst segensreich er¬
wiesen ; ihre rechtzeitige Anwendung hätte den Kranken vielleicht vor dem
Messer des Chirurgen bewahrt . —

Tierkunde .
Singende Fische. In einem Buche über Ceylon findet sich eine Stelle

über die musikalischen Töne , die inan zuweilen auf dem Chilka , einem
Salzwassersee auf der östlichen Küste von Ceylon hört : Man vernahm die
staglichen Töne sehr deutlich, sie kamen aus dem Wasser herauf , gleich den
Schwingungen eines Weinglases , wenn man mit nassen Fingern über
seinen Rand streicht . Es war nicht ein einziger Ton , sondern eine Menge
von schwachen Tönen vom höchsten Sopran bis zum tiefsten Baß . Legte
man das Ohr an die hölzerne Wand des Bootes , so hörte man die Töne
noch viel deutlicher . Während man über den See hinfährt , werden sie bald
schwächer , bald stärker , als ob die Tiere , von denen sie herrührten , an be¬
stimmten Stellen zahlreicher versammelt seien . Ein Gelehrter sprach die
Ansicht aus , daß die Töne nicht von Fischen, sondern von Muscheln kämen.
Das Volk dagegen behauptet allgemein , daß es Fische sind, welche diese
Musik machen.

In der Nähe von Bombay liegt ein See mit Salzwasser , den einst
eine Gesellschaft besuchte . Ter Abend war hereingebrochen , als aus de'rn
Wasser Töne Heraufstiegen , die dem langgezogenen Laute einer Glocke oder
einer Aeolsharfe glichen . Die Schiffer erklärten sogleich, daß die Urheber
der Töne Fische seien , die in den schlammigen Buchten und Untiefen der
Küste zahlreich Lebten und ihnen wohl bekannt seien . Am anderen Tage
brachten sie solche Fische, welche mit dem europäischen Barsch viel Aehnlich -
feit hatten . Dieselben Töne wurden an der Küste Coromandel gehört ,
wo es ebenfalls viel seichte Buchten gibt . Dr . Adams fand die musikali¬
schen Fische auch in einer Flußmündung der Insel Borneo . „Als ich am
Bord des Ariels war, " erzählte er , „hatte ich das Glück, ein feierliches
Wasserkonzert des berühmten Drgelfisches , einer Art von Pogonias , zu
hören . - Diese eigentümlichen Fische bringen einen lauten , singenden Ton
hervor , der steigt und fällt , zuweilen erstirbt und dann wieder wie ein sehr
dumpfes Trommeln klingt . Ich hörte diesen unterseeischen Chor wohl eine
Viertelstunde lang , worauf die Musik plötzlich aufhörte , als ob die Musiker
gestört worden wären .

" Ein Seeoffizier teilt mit , daß auch der Platafluß
singende Fische in Menge besitze . Bald läßt sich eine einzelne Stimme
hören , bald fallen mehrere Stimmen ein , und zuweilen ist der Ton ein sehr
lauter . Hier waren cs immer Baßstimmen , die sich hören ließen und ein
(Geräusch wie das Rollen einer Trommel machten . Wahrscheinlich ist der
Musikant ein Fisch von 40 bis 60 Pfund Schwere , der dem Pogonias gleicht.
Auch an der portugiesischen Küste sollen singende Fische Vorkommen. Sie
heißen Corvinas und sind große Fische mit schwarzen Flossen , die auf dem
Markte von Lissabon zuweilen verkauft werden . Dürfte sonach die Existenz
von singenden Fischen bewiesen sein , so bleibt es doch ein Rätsel , wie ihre
Töne unter dem Wasser entstehen können . Th.

Ein seltenes Schauspiel aus dem Tierleben bot sich mehreren Anwoh¬
nern der hinteren Bahnhofstraße in Hohenstein -Ernsttal . Im Garten des
Maurers Barth tummelte sich eine Henne mit mehreren jungen Hühnern
herum . Plötzlich schoß ein Hühnerhabicht ( Stößer ) herab und wollte mit
einem Hühnchen im Schnabel wieder in die Lüfte steigen . Als die alte
Henne dies bemerkte, rannte sie auf den Raubvogel zu und nun entspann
sich ein regelrechter Kampf zwischen beiden Tieren , in welchem die Henne
Sieger blieb . Sie hatte sich auf den Räuber gestürzt und bearbeitete ihn
dermaßen mit dem Schnabel , daß er nicht imstande war , freizukommen .
Die Henne hätte sicher den Gegner getötet , wenn nicht Bewohner des
Hauses hinzugekommen wären und den Habicht befreit hätten . In ganz
erschöpftem Zustand ließ sich der Raubvogel fangen .

Ueber „den Geschlechtsunterschied bei den Tierarten " schreibt Pro¬
fessor Forel : Der Unterschied der Geschlechter ist je nach den Tierarten
oft ungemein wechselnd, manchmal ganz unbedeutend , manchmal ganz
kolossal. Während man eine männliche Schwalbe von einer weiblichen
kaum unterscheidet , sind Hahn und Henne sehr verschieden. Diese Unter¬
schiede können sich auf alle Körperteile erstrecken , auch auf das Gehirn und

die geistigen Eigenscdntten . Gernde ;n nnglnudllch von eVnander
den sind die Geschlechter bei gewissen niederen Tieren , z. B . bei Ameise » ,
bei welchen Männchen und Weibchen zu ganz verschiedenen Insekten *
familien zu gehören scheinen. Tie Augen , die Farbe , der ganze Körper
ist so völlig verschieden, daß, wenn der Fall des Pathologischen Herma¬
phroditismus eintritt , d . h . wenn die Geschlechtsdrüsen auf der einen Seite
männlich , auf der anderen weiblich , oder überhaupt teils männlich , teils
weiblich sich entwickeln , man die bezüglichen korrelativen Eigenschaften
eines jeden , auch kleinen Körperteiles genau verfolgen kann . So gibt es
hermaphroditische Ameisen mit einer männlichen und weiblichen Körper¬
hälfte genau durch die Mittellinie geteilt , rechts schwarz und links rot , mit
einem kolossalen Auge auf der einen Seite und einem ganz kleinen auf
der anderen , mit 13 Gliedern am rechten FühHbrn und nur 12 oder 11
am linken uff . In diesem Falle sind die geistigen Eigenschaften bald weib¬
lich, bald männlich , je nachdem die Ekphorie des Gehirns durch die
hereditäre Mneme des weiblichen oder des männlichen Teiles der
hermaphroditischen Sexualorgane beeinflußt wird und je nachdem infolge¬
dessen ein mehr weibliches oder ein mehr männliches Gehirn entsteht . Es
gibt aber auch solche , deren Kopf ganz weiblich und deren Hinterleib
äußerlich ganz männlich ist ; dann sind die geistigen Eigenschaften weiblich .
Jä ; habe Hermaphroditen gesehen , bei deren Bruststücken ein gekreuzter
Hernlaphroditismus vorhanden war , vorne rechts männlich und links
weiblich , hinten rechts weiblich und links männlich . Aber mehr . Bei den
gesellig lebenden Ameisen bildet sich allmählig philogenetisch (d . h . durch
die allmähliche Umwandlung der Arten ) ein drittes Geschlecht , als Ab¬
kömmling des Weibchens : der Arbeiter ; manchmal sogar ein viertes : der
Soldat . Bei diesen fehlen di.e Flügel und entwickeln sich dafür umsomehr
der Kopf und das Gehirn , die Geschlechtsorgane bleiben weiblich , aber sehr
verkümmert . Während nun beim Ameisenmännchen das Großhirn unge¬
heuer reduziert , fast ganz rudimentär ist, ist es beim Weibchen stark ent¬
wickelt und beim Arbeiter und Soldaten am stärksten. Bei diesen sonder¬
baren Tiereir gibt es nun pathologische , d . h . abnorme Hermaphroditen
nicht nur zwischen Weibchen und Männchen , sondern auch zwischen Männ¬
chen uird Arbeitern , und nicht nur solche , bei welchen die korrelativen Eigen¬
schaften scharf nach Körperteilen (oft nach Körperseite ) getrennt sind, son¬
dern auch solche mit allgemein gemischtem, halb weiblichem , halb männ¬
lichem Geschlechtstypus . Ich sah einen Hermaphroditen , dessen Hinterleib
und Geschlechtsorgane fast ganz männlich waren , alle die kompliziertesten
instinktiven Handlungen der Arbeiter seiner Art (Puppenraub zu Sklaven -
zwecken ) verrichteten , weil Kopf und Hirn bei ihm „ ganz Arbeiter " waren .
Zu solchen Handlungen ist selbst das normale Weibchen unfähig ! -

Gesundheitspflege .
Die Ursachen des frühzeitigen Zähneverlustes . Die Wichtigkeit eines

normalen Gebisses für die Verdauung wird immer mehr anerkannt . Das
Fehlen der Zähne ist die Ursache vieler Verdauungsbeschwerden , und diese
verschwinden oft von selbst, wenn der Patient , nachdem seine Zähne in
Ordnunggebracht sind, wieder kauen und damit die Verdauung vorbereiten
kann . Es sollte demnach als selbstverständlich betrachtet werden , daß , wenn
die Zähne verloren gegangen sind , für Ersatz gesorgt werden muß . Leider

'wird aber der Verlust eines oder auch mehrerer Zähne kaum beachtet, weil
die schädlichen Folgen , welche durch den Verlust auch nur weniger Zähne
entstehen , zu wenig bekannt sind . Der Zahnersatz wird meist erst dann
vorgenommen , wenn Schönheitsrücksichten oder Störungen in der Sprache
sich bemerklich machen.

In einem Vortrage in der Berliner med . Gesellschaft hat Professor
Warnekros , der Direktor der Berliner zahnärztlichen Universitätsklinik ,
die Mahnung ausgesprochen , daß schon beim Verlust des ersten Zahnes der
Zahnarzt geboten fei . Ter Verlust einzelner Zähne ohne sofortigen Ersatz
hat immer Schädigungen des ganzen Gebisses zur Folge , ja , er wird zur
Ursache des frühzeitigen Zähncausfalles . Denn das Gesetz , daß für ein
verloren gegangenes Organ die noch übrig gebliebenen aushelfend ein -
treten müssen , gilt auch für die Zähne . Bei den poch vorhandenen Zähnen
tritt eine größere und ungleiche Belastung ein , sie werden überanstrengt ,
ihre Zahnkronen schleifen sich früher ab , einzelne Zähne verschieben sich
und treten aus ihrem knöchernen Fache heraus . Sie werden verlängert
und schief gestellt ; dadurch stellen sich die Berührungsflächen der Zähne
urlgiinstig zu einander , so daß leicht Zahnfraß eintritt . Außerdem wird
durch Druck auf einzelne knöcherne Zahnfächer eine Lockerung der Zähne
bewirkt , wodurch,sowohl Ansammlung von Zahnstein als auch Infektion
mit nachfolgender Eiterung der Zahnfächer sich bilden .

Der Ersatz eines verloren gegangenen Zahnes ist daher das beste
Mittel , um den Zahnfraß und die Lockerung der einzelnen Zähne zu ver¬
hindern , und er erhält das Gebiß bis ins späte Alter zur genügenden Zer -
inalrnung und Einspeichelung der Speisen . Auch ist der Ersatz natürlich
viel leichter und sicherer herzustellen , je früher er vorgenommen wird ; er
wird dagegen sehr erschwert, ^venn erst infolge schon langen Fehlens von
Zähnen ihre Partner sich verlängert oder schief gestellt haben.

Allerlei ?
Tic Gründe zum Selbstmord . Tie Frage , ob es Mittel gibt , dem

stetigen Anwachsen der Zahl der Selbstmorde wirksam entgcgenzutrcten , ist
gewiß als Zeitgemäß zu betrachten . Ihre Beantwortrmg hängt in erster
Linie von der Erforschung der Ursachen, die zum Selbstmord führen , ab.
Eingehende statistische Erhebungen müssen geeignet erscheinen, einiges
Licht in dies immer noch recht dunkle Kapitel zu bringen . Dr . Rotfuchs
hat , wie er in der Münchner Medizinischen Wochenschrift mitteilt , in den
letzten fünf Jahren an 375 Selbstmordkandidaten , die noch lebend in das
Hasenkrankenhaus zu Hamburg eingeliefert wurden , die Ursachen des
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